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bestimmter Gemeıindestrukturen in der Urkirche der Alten Kirche normatıve

Verbindlichkeit abgeleıtet wiıird Wenn und SOWeIlt die 1er vorgelegte Arbeıt gerade
uch In iıhrem biblischen un: geschichtlichen eıl dıe Fülle un: die Flexibilität gelistlı-
her un!: theologischer Aufgaben 1n der Kirche VOoO  - Anfang 1Ins Gedächtnis ruft, hat
S1e einennDıenst BEUTLER S:}

HÄRING, BERNHARD, Meiıne Erfahrung mi1ıt der Kirche. Mırt Eıinleitung uUun! Fragen VO  e

(s1annı Licheri. Freiburg—-Basel-Wıen: Herder 1989 DL
„Wer die Kıirche hıebt, mu{fß uch bereıt se1ın, der Kirche, mıt der Kirche, durch die

Kirche und für die Kirche leiden“ Wıe schon dieser atz deutlich macht, 1St
das Buch keıne Anklageschrift 1ın selbstgefällig-weinerlichem Tone, vielmehr eın Jlau-
benszeugn1s echter Kırchlichkeit un: uch eıner ın allem doch überwiegenden posıtl-
VeCnNn Kirchenerfahrung bzw Freude der Kirche (vgl den Rückbliıck „Meıne
Erfahrung mıt der Kirche”, 233—37). In der Form elınes Interviews mıiıt (G1annı Licheri
wırd 1n diıesem Lebenszeugni1s des bekannten, rel Jahrzehnte lang in Rom dozieren-
den Moraltheologen, die dramatische Kırchengeschichte Vo den etzten Jahren
Pıus X IL ber die Konzıilszeıit bis ın den Pontifikat des derzeıtigen Papstes lebendig.
Man begreift den Hintergrund für die bewufite Neuorientierung der Moraltheologie,
die der Autor miı1t dem „Gesetz Christ“ (1954) vollzog: die Erfahrung des Krıieges, der
Unsittlichkeit jedes „blınden Gehorsams“ un: damıt das geschärfte Bewulflfstsein für
persönliche Verantwortung; die Konfrontation MI1t den konkreten menschlichen Pro-
blemen 1n der Flüchtlingsseelsorge; schliefßlich die Kontrasterfahrung der 1ın Rom VOILI-

herrschenden legalistischen Morallehre miıt iıhren seelsorglich absurden Konsequenzen
(man lese das Beispiel auf 43'). In wesentlichen Punkten 1St die Darstellung eın
wichtiges zeıtgeschichtliches Dokument: fUI‘ die immer wiederkehrenden Versuche
der Ottavıani-Rıiıchtung ın der Konzilszeıt, iın der theologischen Kommuissıon und
derswo alle unwiıllkommenen nsätze abzublocken (55 E: 62, 70 f 8 1 f vgl 115 EL
D7 jedoch ann uch wıeder dıe menschliche Seıite VO Ottavıanı auf [3 für dıe
Krıse ach „Humanae vitae”, ber uch fur Hintergründe des Konklaves VO 19/8 (8,
1n der Eınleitung). Eıne kleine Korrektur: „Humanı gener1s” 1ST 1950; nıcht 1953 erlas-
sen Von erstrangıger Bedeutung sınd die j1er abgedruckten Dokumente des Ver-
ahrens der Glaubenskongregation Kardınal Seper den Autor 1n den
Jahren 9/6 bıs 19/9 133—84). ging iıne „pastoral-flexible” Interpretation
VO  3 umanae vitae 1m Sınne der Erklärung der tranzösiıschen Bischöfe, welche das
Grundanlıegen der Enzyklıka anerkennt, anderseıts über die bloße Rücksichtnahme
auf dıe Subjektiviıtät eiınes „irrenden Gewissens“ hınaus 1mM Falle eines Wertekontlikts
eıiınen objektiv vertretbaren Ausweg 1m Sınne des Prinzıps der „Oıkonomia” anerkennt.
eın ınn für geschichtliche Relatıivıtät VO  3 Moralnormen, dıe, Je konkreter S1E werden,
desto weniıger durch die Unfehlbarkeit der Kırche gedeckt seın können, seın 1nnn für
die konkrete menschliche Situation fand In dieser Behörde sehr wenıg Verständnıs.
VWiıe in ähnlichen Fällen, verlief dieses Verfahren schliefßlich „1mM Sande“”, hne jede
Entschuldigung selbst tür eklatant alsche Beschuldigungen und hne jede abschlie-
Bende Benachrichtigung des Inkriminıierten. Am Schluß tolgt eın Interview einzel-
NC  - aktuellen Fragen: 1ıds als „Strafe Gottes”, partıieller Steuerverweıgerung
Rüstung, der These VO „gerechten Krıieg”, der Ökologie, dem Priestertum der Frau
(wo sıch eher zurückhaltend äußert, uch In Betracht der ablehnenden Haltung der
orthodoxen Kirchen, jedenfalls dıe Frage für och nıcht reit Z} Beantwortung ält);
Zu priesterlichen Pflichtzölibat WOZU sıch sehr kritisch äußert). bgedruckt 1st
schließlich uch der Brief H.s VO 1988 Papst Johannes Paul I1 225—31)

In eıner Zeıt, da VOr allem dıe Moraltheologie um Feld eınes kirchlichen In-
tegraliısmus geworden 1St un: 1er zunehmend Posıtionen als unaufgebbar und absolut
unwandelbar verteidigt werden, ın Bereichen zudem, 1n welchen die Geschichte evident
die Relatıivıtät un: daher Nicht-Unfehlbarkeit kirchlicher Normen aufweist, 1St sehr
wichtig und begrüßenswert, da: diese Publiıkation erscheint. Dem wahren un: nıcht.ın-
tegralistischen „Sentire ın ecclesia”“ kann s1e NUur einen Dıenst erweılsen.
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